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Zu Beginn der 19»Kriegswoche.
Zn Erwartung großer Entscheidungen.

£ £> auf den Kriegsschauplätzen im Osten und Westen
die großen Entscheidungen, denen unzählige deutsche Herzen
hoffnugsfrcuöig entgegcnschlagen, zu naher Erfüllung her¬
angerückt sind, vermag zur Stunde niemand zu sagen. Aus
den nur spärlich uns übermittelten Botschaften von fort¬
dauerndem Ringen , kleineren Fortschritten und schönen
Teilerfolgen unserer Kriegführung gewinnen wir keinen
Einblick, wann die sehnsuchtsvoll erwarteten großen
Schläge erfolgen könnten, letztere aber können nicht aus-
bleiben, weil die Kampflagc sich so zugcspitzt hat, Laß auf
der einen Seite das Uebergewicht ausschlaggebend zu Tage
treten muß.

In Polen  sind wir einen Sprung vorwärts ge¬
kommen: Lodz  ist von den Unsrigen eingenommen. Nach¬
dem die gewaltigen russischen Umklammcrungsversuchö
durch die beispiellose Tapferkeit der deutschen Truppen ver¬
eitelt worden waren , sind wir wieder die Angreifer ge¬
worden. Ein Angriff entwickelt sich aber nur dann „n o r-
fflal ", wenn durch ihn die feindlichen Verteidigungslinien
mehr und mehr zurückgcörängt werden. Daß die große
Schlacht in Polen in der Tat sich„normal " entwickelt hat,
beweist die Verdrängung des Feindes aus Lodz, das er als
wichtigen Eisenbahnknotenpunkt gewiß nur nach hart¬
näckiger Verteidigung hergegeben hat. Wenn sich die
Kämpfe weiter so normal entwickeln, so muß der Zeitpunkt
binnen kurzem eintrctcn , wo wir das furchtbare Spiel ge¬
wonnen haben werden.

Im Nordwesten  geht allem Anschein nach die Zeit
unentschiedener Stellungskämpfe gleichfalls ihrem Ende
entgegen. Nach den Beobachtungen ausländischer Bericht¬
erstatter werden in Noröflandern  und im ganzen Ge¬
biet des Userkanals von den Deutschen umfassende Vorbe¬
reitungen getroffen, die darauf hindeuten, daß Operationen
großen Stils im Gange sind. Längs der von den Deutschen
besetzten Sceküste sind Verschanzungen angelegt und mit
schweren Geschützen gegen einen Angriff von der Scescitc
her ausgerüstet . Eine englische Torpedoflottille,
die sich zur Aufklärung Zcebrügge  näherte , wurde durch
die sofort eröfsnete Beschießung aus den deutschen Küsten-
battcrien zu schleunigem Rückzug genötigt. Es wird be¬
richtet, der Zugang zur Stadt Zcebrügge sei Zivilpersonen
auf mehrere Kilometer im Umkreis untersagt , anderseits
dürfe niemand die Stadt verlassen. Alle am Meere liegen¬
den Straßen seien von den Einwohnern geräumt, und die
Zugänge zum Hasen würden aufs strengste bewacht. Die
Eisenbahnlinien längs der Küste vis zur holländischen
Grenze seien vollkommen wicderhergestellt, und die deut¬
schen Eiscnbahupioniere arbeiten an der Ausbesserung
eines zweiten, stellenweise sogar eines dritten Schtenen-
stranges. Die gesamte Strecke wird fortwährend von zwei
Panzerzügen durchfahren. Der Eiscnbahudamm sei an
vielen Stellen mit Zement auLgelegt» so daß er den Deut¬
schen im Falle eines Angriffes von der Sceseite her als
kugelsicherer Wall dienen würde. Es seien also alle erdenk¬
lichen Vorbereitungen seitens der Deutschen gegen die eng¬
lischen Landungsversuche getroffen worden.

Im nordöstlichen Frankreich  soll den Deutschen
zu statten kommen, daß die Wasserfluten, welche ihrem Vor¬
marsch arge Hindernisse bereiteten, teilweise verschwinden.
Englische Nachrichten berichten, daß es den deutschen
.Pionieren gelungen sei, die zerstörten Dämme »nd Deiche
wiedcrhcrzustcllcn und zu schließen, so daß das Wasser ver¬
schwinde und di.e Neberschwcmmung unwirksam werde.
Wenn nun noch Frostwctter hinzutrete , würde cs den
deutschen Truppen möglich sein, überall das Ucbcrschwem-
Mungsgebiet in breiter Front zu überschreiten. Dies
würde für die Engländer und Franzosen den großen Nach¬
teil haben, daß sie stärkere Kräfte zür Besetzung dieses Ab¬
schnittes verwenden müßten. Bei den starken Verlusten,
die sie in der letzten Zeit erlitten haben, und bei dem
Mangel an verfügbaren Reserven wäre dies aber nur
durch eine Schwächung der übrigen Teile der Schlachtsront
zu erreichen. Die Deutschen wären insolge der zahlreichen

m  asesMit mii %.
Großes Hauptquartier , 7. Dez . vorm . (Amtlich .)

Vom westlichen  Kriegsschauplatz und dem östlich
der masurischen Seenplatte  liegen keine be¬
sonderen Nachrichten  vor.

In Nordpolen  haben wir im langen Ringen um
Lodz  durch das Zurückwerfen der nördlich, westlich und
südwestlich dieser Stadt stehende» starken russische« Kräfte
einen durchgreifenden Erfolg errungen . Lodz ist in unserem
Besitz. Die Ergebnisse  der Schlacht lassen sich bei der
Ausdehnung des Kampffeldes noch nicht übersehen.
Die russischen Verl « sie sind zweifellos sehr
große.

Versuche der Russe« aus Südpolen , ihrer bedräng¬
te n Armee in Nordpolen zu Hilfe z« komme«, wur¬
den durch das Eingreifen österreichisch-ungarischer und
deutscher Kräfte in der Gegend südwestlich Piotrkow ver¬
eitelt.

Oberste Heeresleitung.

in der letzten Zeit eingetroffeuen Verstärkungen ohne
weiteres in der Lage, diesen Vorteil ganz auszunützen.
Von anderer Seite wird gemeldet, daß eine größere deutsche
Truppeumacht versucht hat, die Mer auf Flößen zu durch¬
queren. Die Flotte von Flößen wurde von Motorbooten
gezogen und man erwartete den Anbruch des Tages , um
Angriff zu beginnen. DaS Artillcriefeucr der Feinde soll
jedoch die Versuche vereitelt haben. Die widerspruchsvollen
Nachrichten aus dem feindlichen Lage lassen nicht erkennen,
wie der Sachverhalt in Wirklichkeit ist. In London wird
jedenfalls dem Umstande besondere Bedeutung beigelegt,
daß die Ucbcrflutung zu einem unsicheren Schutzmittel
gegen feindliche Angriffe geworden ist.

Der weiter südlich  belegene Teil der deutschen
Schlachtlinic ist ebenfalls in einer so steten Bewegung be¬
griffen, daß de» Franzosen nichts Gutes ahnt. In der
weiteren Umgebung Uperns , bei Lille, Arras und an an¬
deren Orten ist das fast gemächliche Schützengraben-Leben
einer beweglichen Offensivtaktik gewichen. Aöan nimmt
an, daß ein Durchbruch zur Küste im Werke ist. Das Auf¬
geben einer kleinen Ortschaft südöstlich voü Bethüne war
eine Notwendigkeit, da die Verluste, die unsere Truppen
dort durch bas konzentrierte und andauernde feindliche
Artillcriefeucr erleiden mußten, in keinem Verhältnisse
standen zu dem taktischen Werte, den der Besitz des Dörf¬
chens für uns hatte. _ _

Spionenfnrcht in Calais.
Kristiania , 7. Dez. (Tel . Ctr. Bln .)

„Astevposten" meidet über die in England und Frankreich
herrschende Spionenfurcht aus Calais : .

Im Laufe des November wurden allein in Calais 82
angebliche Spione sestgenommen, die belgische Uniform
trugen . Die Behörden behaupten, es handle sich um ver¬
kleidete deutsche Offiziere. Die Meisten wurden auf der
Stelle erschossen. Un ArmcntiLres wurde ein französi¬
scher Priester,  ein angeblicher deutscher Spion , verhaf¬
tet,- er soll hingerichtet werden. Ein englischer Offizier
wurde von der Front weggeschasst, weil er ursprünglich
dem deutsch-österreichischen Adel angehört, während er selbst
seit sieben Jahren englischer Bürger ist. (Wie viele Un¬
schuldige mögen da wohl erschossen sein?)e-

ZnMrHrot rmd Peitsche.
Paris , 7. Dezember.

Die französische Regierung hat 87 katholische Geistliche
und 127 Nonnen in die Ehrenlegion ausgenommen als

Auszeichnung für die Dienste, die sie den im Felde stehen¬
den Truppen erwiesen hatten. (Das steht aus derselben
Stusc wie der Aufruf des Zaren „An meine lieben Juden .
Wie die Juden in Rußland verfolgt wurden, so wurden
der katholische Klerus und die Orden in Frankreich ver¬
folgt. Bei den Bundesgenossen scheint man nach dem
Nitzscheschen Grundsätze „Zuckerbrot und Peitsche zu ver¬
fahren. Schrift!.)

Der Prinz von Wales.
Kopenhagen, 7. Dez. (Wolff-Tel .)

In hochtönenden Worten schildern die englischen Kricgs-
korrespondcntcn die Tätigkeit des Prinzen von Wales im
englischen Hauptquartier . Es heißt u. a.: der Prinz sei
den ganzen Tag unterwegs , arbeite unausgesetzt, mache sich
überall bekannt und nehme seine militärischen Pflichten!
sehr genau. Bis zu seinem Eintritt ins Heer habe fast nie¬
mand den blassen, schwächlichen Jüngling gekannt.

Zur Einnahme von Lodz.
Was unter dem „u o r m a l e u Verlaus"  unserer

Operationen in Polen , von dem der Bericht des Großen
Hauptquartiers wiederholt sprach, gemeint war, üaS wird
durch die Nachricht von der Einnahme von Lodz erfreulich
deutlich. Die Russen haben also nicht mehr vermocht, dieser,
von unserem rechten Flügel schon längst bedrohten Stadt
zu Hilfe zu kommen. Nachdem der Umzingclungsversuch
der Russen mißlungen war und die deutschen Truppen sich
mit dem Hauptheer wieder vereinigt hatten, scheint man
sofort an die Eroberung von Lodz gegangen zu sein. Unser
Heer erhält durch die Eroberung dieser, durch ihre be¬
deutende Industrie weltbekannten Stadt einen wertvollen
Stützpunkt.

Reise des Zaren.
Kopenhagen, 7. Dez. (Wolff-Tel .)

Der Zar hat Tula besucht. Am Bahnhof wurde er
von einer Gruppe von Kauflcutcn, Bauern und Beamten
empfangen, die ihm eine Geldspende für Kriegszwecke
übergaben. Dann stattete er der Wasfcnsabrik einen Be¬
such ab, legte einen Grundstein, besuchte die Arbeitsstätten
und unterhielt sich mit den Arbeitern . Ferner besuchte er
das Hospital und verteilte Auszeichnungen.

Russische Militärärzte ans deutscher
Gefangenschaft entlasten.

Stockholm, 7. Dez. (Wolff-Tel .)
Russische Militärärzte sind aus deutscher Gefangenschaft

auf der Rückreise nach Rußland in Stockholm eingetrosscn.
ttcver ihre Behandlung in Ostpreußen, ivo sie tätig gewe¬
sen waren , sagten sie, daß sie zwar ständig unter Bewach¬
ung gestanden hätten, doch seien der Leutnant und der Feld¬
webel nett und entgegenkommendzu ihnen gewesen.

Die Balkansrage.
Mailand , 7. Dez. (Eig. Tel . Etr . Bln .)

Zum angeblich bevorstehenden Eingreifen Bulgariens
in den Krieg schreibt der „Eorricre bell» Sera ": Serbien
hat sich an Griechenland um militärische Hilfe gewendet
unter Hinweis ans die Gefahr des Vormarsches österreichisch-
ungarischer Truppen ans Saloniki . Athen habe aber die
Forderung dilatorisch (ansschicbend) behandelt nNd dürfte
dem Ansuchen kauln entsprechen. Man glaubt , daß der ser¬
bisch-griechische Bündnisvertrag sich auf einen Angriff Bul¬
gariens oder der Türkei , aber nicht Oesterreich-Ungarns auf
Serbien bezieht. Ans diesem Grunde habe Griechenland
keine Veranlassung, in dem jetzigen Konflikt zwischen
Oesterreich-Ungarn und Serbien zu intervenieren . Grie¬
chenland iverdc trotz aller französisch-englischen Bemühun¬
gen nur dann cingreifen. wenn die Bulgaren in Mezebo-,
nicü einfallen.
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Zürich, 7. Dcz. ((giß. Tel . Ctr . Bin .)

Der Mailänder „Corricrc dclla Sera " ist als freund
des Dreiverband  cs über die Entwicklung der Lage
ans dem Balkan beunruhigt.  In Nisch beurteile man
die Zerstörung der Wardar - Brücke als ver¬
hängnisvoll für jeden weiteren Wider stand
Jet Serien.  In Rom sei man der Ansicht, daß ein ei-
gentlichcs serbisches Heer nicht mehr exi-
ft i e r e.

Bulgarien.
Die „Köln. Ztg." veröffentlicht an erster Stelle und in

Sperrdruck folgende Depesche aus Sofia  vom 5. Dez.:
Rußland und seine Verbündeten haben hier nur die

Erlau ng eines Teiles von Mazedonien in Aussicht ge¬
stellt, aber die sofortige Besetzung dieses Teiles durch
Bulgarien abgelehnt. Das bulgarische Programm ist aber
die sofortige Erlangung von ganz Mazedonien einschließ¬
lich der gemäß dem bulgarisch-serbischen Vertrag von 1612
streitigen Zone. Hier ivirö damit gerechnet, daß, falls
Bulgarien in der Durchführung dieses Programms zur
Besetzung schreitet, dies als Handlung nicht nur gegen
Serbien , sondern auch gegen Rußland und den Dreiverband
airfgcsaßt wird. Griechenland, das auch ein Stück von
Serbien bis M-mastir erstrebt, und Rumänien würden dann
gemäß ihrer Verabredung mit erheblichen Teilen ihrer
Heee gegen Bulgarien vorgehen. wodurch beide auf die
Seite des Dreiverbandes träten. Da ferner noch Serbien
mit einem Teil seines Heeres gegen Bulgarien amtreten
kann, so würde sich ungefähr 'H'i e vorjährige Lage
ergeben, aber etwas günstiger  insofern , als Bulgarien
sich seiner die» Balkankeinüe erwehren könnte. Ein russi¬
scher Vormarsch durch Rumänien gilt zuerst als Druckmittel
auf Bulgarien . Die bulgarische Regierung , die der Bedeu¬
tung bewußt ist. die ihre nicht mehr, lange anfzufchiebende
Enfscheiduna haben muß. wird dabei der überwiegenden
Strömung im Volke Rechnung tragen , das einerseits poli¬
tischen Abenteuern abhold, anderseits nicht vergessen kann,
daß die serhisch-ruski'chen Versprechungen nach den Erfah¬
rungen des Vorjahres hedentungSlos sind. Unbedingt er¬
forderlich und von größter politischer Wirkung wird sein

'bin weiteres Vorgebcn der österreichisch-ungarischen Truppen
im Nordosten Serbiens vebins Trennung Serbiens von
Rumänien und Herstellung einer Berbinöuna Verlin -Wien-
Buöapest-Orsopa-Widin-Sofia -Kowstantinopel.

Türkischer Sieg am Tigris.
Konstantinopel. 7, Dcz, lTcl . Etr , Bln .)

Amtlich wird gemeldet:
Gestern versuchten englische Landungstruppen eine von

unseren Truppen zwischen dem Tigris und dem Kanal
von Touvana besetzte Stellung anzugreifen . In dem Kampf,
der folgte, wurden die Engländer unter großen Verlusten
geschlagen. Wir erbeuteten ein Maschinengewehr und eine
Menge Munition.

■•t

Die Türken vor Datum.
Konstantinopcl, 7, Dcz. lTel . Ctr , Bln .)

Das türkische Große Hauptguartjer teilt mit:
Wir haben Keda, einen ziemlich wichtigen Punkt , östlich

von Batnm , besetzt. Durch einen kühnen Handstreich haben
unsere Truppen die Elektrizitätswerke von Batnm außer
Tätigkeit gesetzt und dabei einige Gefangene gemacht, 800
Russen, die von Batnm vorgeschickt worden waren , um eine
von uns besetzte Brücke wieder zu nehmen, fielen in . einen
Hinterhalt und wurden vollständig anfgericben.

Konstantinopel, 8, Dez. (Eig. Tel , Ctr, Bln .)
Die zwischen Batnm und Suchum am Schwarzen Meer

lebenden Tscherkessen und Georgier beginnen, sich gegen die
Russen zu erheben. Auch aus der Ukraine liegen hier Nach¬
richten vor, denen zufolge der Vormarsch der Ukrainer ge¬
gen Rußland beschlossen sein soll. In Mesopotamien sind
die Versuche der längs des Tigris vorrückenöen Englän¬
der, die dort lebenden Araberstämme durch Bestechungen
und Drohungen zum Anschluß an das englische Expe¬
ditionskorps zu bewegen, vollständig gescheitert.

Königliches Hoftheater.
Wiesbaden, 7. Dezember.

Schon geraume Zeit ist es, daß wir Wagners „Gö tt e r-bämmerung",das gewaltige Schlußdrama derNibelnngen-
Tetralogie und mit ihm eine geschlossene Aufführung des
ganzen „Rings " entbehren mußten. Doppelt erfreulich war
es daher, daß das Königliche Theater sich jetzt veranlaßt
fühlte, das im Vorjahr Versäumte nachzuholen und mit
Ser gestrigen Aufführung der „Götterdämmerung" einen
weiteren Schritt auf dem mit „Walküre" und „Siegfried"
so erfolgreich betretenen Wege zu einer Gesamtaufführung
des Wagnerschen Bühnenfestspiels zu unternehmen . Das
Hauptinteresse des gestrigen Abends nahnr die Neubesetzung
Ser „Brünhilöe " in Anspruch. Fräulein E n g l e r t h, welche
die Partie hier zum erstenmal sang, bestätigte mit der künst¬
lerisch vollendeten Durchführung dieser schauspielerisch, wie
gesanglich gleich dankbaren, aber auch gleich schwierigen
Aufgabe aufs Neue den so überaus günstigen Eindruck, den
wir sowohl bei ihrem Gastspiel wie bei den verschiedenen
anderen, im Laufe des vergangenen Jahres stattgehabten
Wagner -Aufführungen von ihren künstlerischen Leistungen
empfangen hatten. Gleich der erste Zwiegesang mit Sieg¬
fried war von einer geradezu hinreißenden Wirkung : das
Organ erstrahlte bis zu der höchsten Lage in hellstem und
reinstem Glanze. Dabei wurde selbst im größten Affekt die
Schönheit des Tons bis aufs äußerste gewahrt und neben
dem dramatischen Teil der Aufgabe auch den rein gesang¬
lichen Forderungen in selten vollendeter Weise Rechnung
getragen.- Nicht minder eindrucksvoll verlief die große
>,Waltiautcn-Szene", sowie das gewaltige Schlützensemble
des zweiten Akts, dessen erschütternde Wirkung durch die
ergreifende Totcnklage am Schluß des Werkes kaum noch
uberboten werden konnte. Eine wahrhaft glanzende Lei¬
stung, die durch Herrn Fvrchhammer,  unseren vortreff¬
lichen „Siegfried " in kongenialer, völlig ebenbürtiger Weise
ergänzt und unterstützt wurde. --- Neu war ferner Herr
Eckard als ,.Hagen". Auch.dieser Künstler war vor eine
äußerst schwierige Aufgabe gestellt. Die so außergewöhnlich
hohe Lage, in der sich die Partie des „Hagen" teilweise be¬
wegt, ist der Schrecke» aller sogenannten seriösen Bässe,
von denen nur die Wenigsten im Stande sind, den An¬
sprüchen dieser so ungemein wichtigen Rotte in vollem

Wiesbadener Zeitung
General Dewet.

London, 6. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)
Dewet ist nach Vryburg gebracht rvorden. Was die Re¬

gierung mit ihm zu tun gedenkt, ist' noch nicht bekannt.
Das gesamte Gebiet der Südafrikanischen Union befindet
sich unter KricgSrccht. Offiziell wird aus Johannesburg
gemeldet, daß auch der Anhänger Dewcts und Herausgeber
der Zeitung „Hct Volk" gefangen genommen wurde, ohne
daß es dabei zu Blutvergießen kam.

London, 7. Dez. sWolff-Tcl .)
In London beschäftigt man sich lebhaft mit dem Schick¬

sal Demets. Man ist in Verlegenheit wegen seiner Bestra¬
fung, da man bei zu strenger Handhabung des Gesetzes neue
Unruhen bei den Buren wegen der Beliebtheit Demets be¬
fürchtet.

Englischer Schwindel.
Frankfurt , 7. Dez. sTcl. Ctr. Frkst)

Uever Amsterdam wird der „Fr . Ztg." folgendes ge¬
meldet:

Frau Mawer,  die „Inhaberin " der Englischen Kirche
in Frankfurt a. M„ die acht Jahre dort gelebt hat und nun
nach England zurückgekchrt ist, macht in der „Mornin  g
P o st" eine Menge Mitteilungen  über die niederge¬
drückte Stimmung in Deutschland und über die Enttäu¬
schung wegen des vollständigen Fchl 'chlageS der Zeppeline.
Vier Zeppeline seien in Rußland verloren gegangen, es
sei lein Tee mehr in Deutschland zu haben und was der¬
artige Lügen mehr sind. Die jungen Leute hätten sich nicht
freiwillig gemeldet, sondern sic seien einfach eingezogen
nwrden. Tie Frau eines Offiziers habe ihr ein pracht¬
volles Halsband gezeigt, das in Frankreich geraubt worden
sei, und russische Heiligenbilder , die in Russisch-Polen als
„Andenken" mitgenommen worden sind. Die Lügenhaftig¬
keit folgender Erzählung wird wohl in Frankfurt leicht
festgestellt werden können. Das fromme Weib sagt: Als die
Englische Kirche in Frankfurt durch die Deutschen geschlos¬
sen worden war , wurde dort ein Depot von Steinen und
anderen Dingen anfgeschlagen. Sie zerbrachen alle . Fen¬
sterscheiben mit Ausnahme eines einzigen gemalten Fen¬
sters, das eine Gabe des deutschen Kaisers daitclltc. Ob es
nur geschehen ist, weil es ein Geschenk des Kaisers war,
oder weil ein Drahtgeflecht nicht entfernt werden konnte,
weiß die Frau Mawer nicht. Bei Gelegenheit ihres letzten
Besuches in der Kirche sei sic von zwei Männern : mit dem
Messer bedroht worden, die zu ihr sagten: Wenn Sie wieder
hier hineingehen, dann werden wir Sie geradeso behan¬
deln, wie wir die Frauen in Belgien behandelt habest. Auf
den .Rat ihrer Freunde iß sie. deshalb nicht mehr .„ «rückge
kehrt. In einem kürzlichcn Brief habe der Sekretär der
Kirche, Mr . John Mackencic, ihr mitgeteilt , daß er und ein
anderer englischer bürgerlicher Gesungener-auf der. Renn-
Sahn in Berlin sich befänden und dort gut behandelt
würden.

-Die „Fr . Ztg." schreibt dazu: „Die Englische Kirche,
über deren Verwüstung Frau Mawer das Londoner Blatt
so gewissenhaft! „unterrichtet", steht, wie jedes Kind hier
weiß, mit ihren sämtlichen Fenstern unversehrt da. Wären
die Steinhaufen , die nur in Frau Mnwers üppiger Phan¬
tasie existieren, auch herbeigeschlcpptworden, so hätte ein
Bombardement doch fchlichlagen müssen, da die Fenster so
gut vergittert sind, daß Stcingeschoffc sic kaum treffen konn¬
ten. Das Fenster des deutschen Kaisers, das die Kirchcn-
schänöcr angeblich geschont haben — vermutlich, um für
Frau Mawcrs Bericht interessante Details zu schaffen—, hat
für den vorliegenden besonderen Zweck nur den einen Feh¬
ler, daß es von außen nicht als solches zu erkennen, .ist.
Und da nicht gut anzunchmen ist, daß hei einem Bombarde¬
ment der behaupteten Art lediglich Kenner des Interieurs
der Kirche mitgewirkt hätten, so wäre mit all den übrigen
Festster» unfehlbar auch dieses Kaiserfenster zertrümmert
worden. Aber wie gesagt — die Fenster und die ganze
Kirche stehen da wie zuvor, da Frau Mawer ihre schützende
Hand noch darüber hielt, und es bleibt von der ganzen Ge¬
schichte nur das eine übrig : daß die Dame in bedauerlichem
Grade hysterisch ist oder daß sie mit der Wahrheit ans sehr
gespanntem Fuße steht. Der Wert der weiteren Behaup¬
tungen ihrer Veröffentlichung läßt sich danach bemessen.
Wie uns von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird , .war Frau
Mawer die Frau des Küsters  der Englischest Kirche und
verwaltete nach dem Tode ihres Mannes dieses Amt weiter.
Personen , die diese Frau kennen, halten ihre Angaben eben¬
falls für durchaus unglaubwürdig,  schon, aus dem
Grund , weil Frau Mawer stark d e m A l ko h o l ge¬
huldigt  hat und ihre Charaktereigenschaften höchst

Umfange zu genügen. Die Fortschritte, die der Künstler
gestern hinsichtlich des dramatischen Ausdrucks, wie der
charakteristischen Gestaltung seiner Rolle aufznweisen .hatte,
waren zweifellos sehr bedeutend, und wenn auch hier und
ha von einem völligen Erschöpfen der Aufgabe vorläufig
noch nicht die Rede sein konnte, so dürfen wir doch zweifel¬
los hoffen, daß der Künstler bei d-i>demnächst zu erwarten¬
den Wiederholungen des Werkes sich mehr und mehr in
seine Rolle hineinlebt und dem flüsteren „Hagen" li -'ftnige
Bedeutung verleibt , welche für den vollen Erfolg des
Dramas nötig erscheint. Für die erkrankte Vertreterin der
„Gutrune " .war Fräulein F v r st- U l b r i ch vom Hof¬
theater in Mannheim in dankenswerter Weise eingctreten.
Die übrige Besetzung — Herr . Geisse - Winkel
sGunther ), Herr v. Schcnck (Alberich), sowie die Tarnen
Friedfeldt , Fr ick und Krämer (Rheintöchter - und
Nornentrio ) — war die bereits mchrfach besprochene. Ein
besonderes Wort der Anerkennung gebührt noch Frau
F o r t n e r - H a l b a c r t h von der Frankfurter Oper, die
in letzter Stunde die Partien der „Waltraute -' . „Floßhildc"
und der ersten Norme übernommen hatte und in bekannter
trefflicher Weife durchführte. Die zahlreich. erschienene
Zuhörerschaft bereitete dem von Herrn Prof . Mannstädt
mit gewohnter Umsicht und wohltuender Sicherheit geleiteten
Werke eine geradezu begeisterte Isufnahme und dankte den
Mitwirkendcn — selbstverständlichauch der völlig ans der
Höhe ihrer Aufgabe stehenden König!. Kapelle — nach jedem
Aktschluß durch warmen, herzlich gemeinten Beifall. IM.

Residenz -Theater.
„Ich erwachte eines Morgens und fand mich berühmt"

— dies geflügelte Wort eines fremden Dichters hat für die
jüngste Kraft deS Nesidenz-ThcaterS Geltung , für die neue
Naive Marg . Glaeser:  sie hat am Samstag in der neu-
cinstudierten „Hofgunst"  als Baroncß Bicky einen
Bombenerfolg davongetragen.

Die Bedeutung dieser Rolle ist ja, trotz Kriegszeit und
damit zusammenhängender Absetzung aller Theatersragen
von der Tagesordnung , noch unvergessen. Bicky von Hohen¬
stein, die Erlebniffe einer zur Hofdame beförderten, aber
von Hofluft und -intrigen durchaus nicht angekränkelten
Gutsbesitzerstvchter, die sich natürliches Empfinden und
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zweifelhafter Natur sind. Sicherlich dürften diese Hetzereien
der Frau Mawer , die in Frankfurt kein gutes Andenken
hinterlassen hat, ein hübsches Sümmchen eingebracht haben,
über dessen Verwendung ihre hiesigen Bekannten keines¬
wegs im Zweifel zu sein glauben."

Anglückliche Feldherren.
Bon Major a. D. von Schreibershose».

(Ag.) Der General von R enn e n kamp f, der Führer
der russischen Njemen(Wilna )-Armee ist, wie die letzten
telegraphischen Nachrichten aus Rußland besagen, von seiner
Stellung als Armceführrr enthoben und verhaftet worden,
weil er angeblich mit seiner Armee zwei Tage zu spät an¬
gekommen ist und dadurch die von der obersten^Heeres¬
leitung beabsichtigte und in die Wege geleitete Umzingelung
des deutschen Nordflügels verhindert haben soll. Damit ist
wiederum die Zahl der unglücklichen Feldherren , die für
das Mißgeschick auf dem Schlachtfelde als Sündenbock ver¬
antwortlich gemacht werden, vermehrt worden. In jedem
Feldzüge, der nicht völlig unentschieden und ergebnislos
verläuft , und der nicht aus bloßem Hin- und Herziehen und
untätigem Gegenübcrstehen besteht, sondern der durch große
Entscheidungsschlachtenbeendet wird, muß schließlich die
eine Partei geschlggen werden. So wird also jeder Feld¬
zug eine Reihe unglücklicher Führer aufweisen. Aber nicht
immer ist cs möglich, die Schuld der Niederlage lediglich
auf eine bestimmte Persönlichkeit abzuwälzen, um einen
bestimmten Führer für das Mißgeschick verantwortlich zrr
machen. Tenn so ivichtig auch die Führertütigkeit für den
Ausgang der Operationen ist, so sind doch noch vielerlei
andere Umstände auf den Ansgang der Schlacht vom bestim¬
mendem Einfluß . Und die Kriegsgeschichte zeigt, daß große
siegreiche Feldherren in der Regel sich auf der Seite vor-
finöcn, wo der wahre kriegerische Gssist herrscht, und wo sich
das beste und kriegsgeübteste Heer befindet. Führertatig-
keit und Truppentätigkeit müssen Hand in Hand gehen und
sich gegenseitig unterstützen, wenn große Erfolge erzielt
werden sollen. Der größte Feldherr wird nichts zu erreichen
vermögen, wenn auch seine Pläne noch so vorzüglich waren,
wenn ihn seine Truppe im Stich läßt und nicht dasjenige
leistet, coas er von ihr erwartet hat. Umgekehrt Hilst alle
Tapferkeit und Ausopfcrnng der Truppe nichts, wenn sie
schlecht geführt wird. Und doch haben die Völker und
Staaten , die im Laufe eines Krieges eine vernichtende
Niederlage erlitten haben, immer versucht, eine Persönlich¬
keit herauszugreifen , der sie die Schuld an dem erlittenen
Mißgeschick zuschoben und die sie für die Niederlagen ver¬
antwortlich gemacht haben. So scheint auch jetzt der General
von Rennenkampf, der bisher als einer der tüchtigsten und
fähigsten Führer des russischen Heeres galt und der sich im
mandschurischen Feldzugs besonders ausgezeichnet hatte, das
Opfer der bisherigen Niederlagen des russischen Heeres zu
werden. Ob er tatsächlich in seiner Führung grobe Fehlet:
begangen hat und ob ihm wirklich eine Schuld beizumessen
ist. läßt sich von hier,aus noch nicht beurteilen . Dies wird
man erst längere -Zeit nach dem Kriege tun können, wenn
von beiden Parteien zuverlässiges Material über den Ver¬
lauf der kriegerischen Ereignisse vorliegt.

Schon Friedrich der Große  hat gesagt, daß zum
Feldherrn Glück gehöre, und er könne keinen Führer ge¬
brauchen, dem das Glück aus die Dauer versagt bliebe. Und
Moltke  hat dies dahin erläutert , daß auf die Dauer Glück
eben nur dem Tüchtigen zufallc, und hat damit bezeichnet,
daß dasjenige , was man allgemein beim Feldherrn als Glück
bezeichnet, nicht die Folge eines blinden, vom Menschen
unabhängigen Verhängnisses ist, sondern in seinen Fähig¬
keiten und in seinem Charakter begründet liegt. So ist
auch zu jeder Zeit bei dem Fcldhcrrn die Persönlichkeit
das Entscheidende gewesen. Und wenn man die unglück¬
lichen Feldherren und ihre Führung genau untersucht, wird
man stets finden, daß die Fehler , durch die ihre Schlachten
verloren gingen, auf Mängel ihrer Persönlichkeit zurück-
zuftihrcn sind. Napoleon  ist schließlich daran gescheitert,
daß er sich unermeßliche Ziele steckte, die nicht mehr im
Einklang mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln
ständen. Er verlor vollkommen die richtige Beurteilung der
tatsächlich vorhandenen Verhältnisse und verlangte Unmög¬
liches von seinen Truppen . Diese Eigenschaft findet sich bet
ihm aber schon im Anfänge seiner Feldherrnlaufbahn , und
zeigt sich auch auf dem nichtmilitärischeu Gebiet. Aber je
weiter er auf seiner Ruhmeslaufbahn vorwärts schritt, desto
mehr entwickelte sich dieser Charakterfehler, der schließlich
seinen Untergang herbeiführte. Friedrich der Große
hat zwar auch Schlachten verloren , aber seine Charakter¬
stärke hielt ihn trotz aller Schwierigkeiten der Lage stets
aufrecht und bot ihm die Möglichkeit, neue Hilfsmittel auf-

gesunden Menschenverstand auch inmitten gebeugter Rücken
bewahrt, diese reizend erfundene Romanfigur im Lustspiel
von Thilo von Trotha  hat s. Zt . die Welt der Bretter
erobert. Dem Verfasser trug sie ein kleines Vermögen ein,
den Theatcrdirektvrcn brachte sie hundert und aberhundert
Wiederholungen der „Hofgnnst". Und für unsere Naiven
bedeutete diese Bicky einen Prüfstein auf Goldgehalt — wer
die Probe bestand, hatte das Spiel für lange Zeit ohne
.weiteres gewonnen. Nach dem Verlauf des vorgestrigen
Abends, der Margarete Glaeser etwa ein Dutzend Hervor¬
rufe brachte, hat die neue Naive sogar glänzend bestanden:
in allen Schattierungen . vom tiefsten Schmerz bis zur»
höchsten Ulk blieb sie sich gleich— sie bot das Leben und war.
was immer am meisten zieht, natürlich. So errang sich die
sehr jugendliche neue Kraft zu Beginn ihrer Laufbahn schon
einen vollen Sieg , wie ein solcher auf diesen Brettern , an
der Stärke der Beifallsbezeugungen gemessen, nicht oft er¬
reicht wird. Wir wollen hoffen, daß Fräulein Glaeser ihr
Talent auch in anderen, vielleicht minder dankbaren Auf¬
gaben siegreich betätigen wird. Für das Residenz-Theater,
das in der letzten Zeit viele Zugkräfte verloren hat, wäre
das Erglänzen eines neuen Sternes sehr wünschenswert.

Von der Gesamtanfführung des unverwüstlichen Lust¬
spiels ist im allgemeinen nur erfreuliches zu melden. Dar¬
stellung und Aufmachung — als Spielleiter zeichnete wie¬
der Feodor Brühl  a . G. — waren von einer entschieden
anrikrtegerischen Fröhlichkeit erfüllt dermaßen, daß man
für die Zeit dieser vier Akte — die allerdings etliche Kür¬
zungen vertragen könnten — fast die Schwere der Ereig¬
nisse da draußen vergaß. Und waren auch nicht alle Rollen
gleichmäßig auf der Höbe der Besetzung im alten Hause,
die Wirkung aus das Publikum blieb die alte, wenn man so
sagen darf „hinreißende". Man ergötzte sich an den Etikette-:
narren von Malten (Willy Ziegler)  und von Roden
(Ruö. Miltner - Schönau ), erfreute sich an dem ein¬
zigen aufrechten Mann , Minister von Buchen (Herm Nes¬
selträger ). und war schadenfroh über die Abfuhr der
malitiöscn Obcrhofmeisterin (Theodora Porst ). Dein
Liebesroman des jungen Fürsten (Frieör . Beug)  und der
Prinzeß Elisabeth (Elsa Erlcr)  erschlossen sich alle Her¬
zen, und dem folgenden glücklichen Bräutigam , Oberleut¬
nant von Halden (Rudolf Bartak ). wurden allerseits die
aufrichtigsten Sympathien zuteil. Eine vornehme Fürstin-
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zufinden, die ihm schließlich wieder den Sieg brachten. Auch
Blücher  ist verschiedentlich geschlagen worden und hat
zurückgehen müssen. Aber seine Widerstandskraft wurde
dadurch nicht gebrochen, sondern jeder Rückschlag spornte ihn
nur zu neuen Anstrengungen an, um dem verhaßten Gegner
mit frischer Tatkraft entgegenzutreten. Nicht die einzeln
verloren gegangene Schlacht ist es, die den unglücklichen
Feldherrn bezeichnet, sondern das Zusammenbrecheu unter
der Schwere des Mißgeschicks und die Unfähigkeit, sich aus
der .schwierigen Lage wieder emporzureißen. Und gerade
das sind Eigenschaften, die nicht vom blinden Glückszufall
abhängig sind, sondern die lediglich im Charakter beruhen.
Als Vazaine  bei Metz das Oberkommando über die
Rheinarmee erhielt , war diese gewiß in einer schwierigen
Lage. Aber mit Energie und Tätigkeit hätte sich wohl ein
Ausweg finden lassen. Die französischenTruppen selbst
haben sich vorzüglich geschlagen und es boten sich ihnen
mancherlei günstige Umstände dar. Aber ihm fehlte Charak-
tergrötze, um diese zu benutzen, er konnte sich zu keinem
großen Entschlüsse aufraffen und sah tatenlos zu, wie die
deutschen Truppen ihn von seinen Rückzugsstraßen ab-
öränatcn und ihn schließlich in die Festung Metz herein¬
warfen . Auch Mac Mahon  vermochte es nicht, gegen
seine bessere militärische Ueberzeugung die Armee von
Chalons nach Paris oder nach dem Süden des Landes
zurückzusühren, sondern in schwächlicher Weise ließ er sich
von der Regierung in Paris zu dem Zuge nach Metz be¬
stimmen, der ihm schließlich die Kapitulation von Sedan
einbrachte. Kuropatkin  wurde im mandschurischen
Feldzug geschlagen, trotzdem ihm eine große numerische
Ueberlegenheit zur Verfügung stand, weil ihm der Mut der
Verantwortung fehlte, er seine Zeit auf unwichtige Neben¬
dinge verwendete und die großen Gesichtspunkte dabei außer
Acht ließ. Er war nicht imstande, die vorhandene Ueber¬
legenheit auf dem entscheidenden Punkte zu vereinigen, und
damit einen Erfolg zu erzielen.

Auch der General von Rennenkampf  hat während
des ganzen bisherigen Krieges kein „Glück" gehabt. Auch
ihm stand die numerische Ueberlegenheit zur Verfügung,
aber sein Vorstoß gegen Ostpreußen scheiterte an dem tap¬
feren Widerstande der deutschen Truppen und der Ueber¬
legenheit des Feldherrngenies seines Gegners . In der
Schlacht an den masurischen Seen wurde er vernichtend ge¬
schlagen und auch sein späteres Vorgehen hatte keinen Er¬
folg. Jetzt war 'er mit seiner Armee anscheinend zur Ver¬
stärkung der an der Weichsel stehenden russischen Kräfte
herangezogen, um auf dem westpolnischenKriegsschauplatz
die Entscheidung herbeizuführen. Ihm ist dieser Erfolg
nicht beschieden gewesen. Und er hat die auf sein Erschei¬
nen gestützten Hoffnungen enttäuscht. Seine Entfernung
vom Oberkommando ist die Folge gewesen. Wenn man
berücksichtigt, daß er mehrfach hintereinander geschlagen
worden ist, trotzdem ihm die überlegene Zahl der Streiter
zur Verfügung stand, muß man mindestens zugeben, daß
ihm das für einen Feldherrn erforderliche „Glück" gefehlt
hat. _

Kurze politische Nachrichten.
Nus Mexiko.

London, 6. Dez. sNichtamtl. Wolff-Tel .)
Reuters Bureau meldet aus Washington vom 4. Dezem¬

ber : Nach einem Telegramm an das Staatsdepartement
aus El Paso ist Villa miede- in der Stadt Mexiko cinmar-
schiert und hat den Nationalpalast bezogen.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 7. Dezeüiver.

LieSlgs Erzeugnisse.
Man schreibt uns von best unterrichteter Seite:
Die Liebig-Kompaqnie mit ihren Erzeugnissen ist in

der ganzen Welt bekannt. Der deutsche Name Liebig er¬
weckt den Anschein, als seien die Erzeugnisse der Liebig-
Kompagnie deutsche Erzeugnisse. Dem ist aber keineswegs
mehr so,' die Söhne der Begründer haben den Sitz des Un¬
ternehmens nach London verlegt und haben die englische
Staatsangehörigkeit angenommen. Wie sehr sich diese
Herren als Engländer fühlen, beweist folgende Tatsache,
die uns Deutschen die Schamröte ins Gesicht jagen sollte:

Die Hauptfabrik der Liebig- Kompagnie liegt in Fray-
Bentos (Uruguay ) Südamerika . Die leitenden Angestell¬
ten dort sind fast ausschließlichDeutsche. Nach Beginn des
Krieges stellte nun das Unternehmen, also die „Engländer ,

Mutter war Frieda Saldern;  den alten Baron Hohen¬
stein gab Reinh. H a g e r sehr jovial , Rosel van Born  die
Gräfin -Schwester im Hofgunst-Stil . Auch Lori B ö h m, die
dnrchgefallene Hofdame, und Nikolaus Bauer,  der emge-
bildete Hofjagdjunker, sind mit Anerkennung zu er¬
wähnen. U. L. L.

Rudolf Presber in der Literarischen Gesellschaft.
Wer kennt ihn nicht, den geistreichen Schriftsteller und

gemütvollen Dichter Dr . Rudolf Presber '? Uns
Wiesbadenern ist er längst kein Unbekannter mehr und erst
vor wenigen Wochen stellte Rudolf Presber seine Kunst in
den Dienst einer guten Sache, als er in einem der so schnell
beliebt gewordenen Kriegsabende eine Anzahl Dichtungen
vorlas . Damals war der Andrang ein gar gewaltiger und
man konnte erwarten , daß der gestrige, von der Litera¬
rischen Gesellschaft  veranstaltete Vortragsabend
wieder zum Sammelpunkt aller Freunde einer guten Dicht¬
kunst werden würde, zumal der Reinertrag der Veranstal¬
tung dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz zu Wiesbaden
zufließen sollte. Aber der große Saal in der „Wartburg"
war nur zur Hälfte besetzt! wahrscheinlich trägt auch das
herannahende Weihnachtsfest Schuld daran , und — vielleicht
nicht zuletzt die große Zahl der Vortragsabende verschie¬
dener Art,' mit denen man gerade jetzt Wiesbaden förmlich
überschwemmt.

Was uns Presber gestern darbot, waren zunächst ernste
Poesien, der jetzigen Kriegszeit angepatzt. Besonders „Der
sterbende Grenadier ". „Die Glocke von Gent", „Wir Bar¬
baren von Reims " und die erschütternde Dichtung „Der
letzte Brief des Grenadiers " seien aus der Fülle der Pres-
berschen Werke erwähnt . Presber schöpft aus dem Vollen,
er lauscht dem Leben ab, was er uns in seinen Gedichten
sagt und weiß zu fesseln, ja oft tief zu erschüttern. Und
wie Rudolf Presber mit seinen ernsten Dichtungen für sich
einzunehmen weiß, so gewinnt er sich die Sympathien seiner
Zuhörer schnell auch mit seinen heiteren Sachen. Diesen
Gedichten wohnt ein unverfälschter Humor inne. Wir hör¬
ten von ihm gestern u. a.: „Der Kadett", „Müller " (der
Kapitän der „Emden"), „Englands Bundesgenossen" und
"Väterchen Zar an seine lieben Juden ". Dankbar nahmen
die Zuhörer alle die Darbietungen entgegen und auch die
beiden kleinen Prosasachen, die der Dichter zum Schluß
Noch vortrug , Lösten viel Heiterkeit und .starken Beifall aus.

Wiesbadener Zeitung _
fite in England ihre deutsche Staatsangehörigkeit gegen die
englische vertauscht haben, an sämtliche deutsche Angestellte
in Fray -Bentos das Ansinnen, sich entweder naturalisieren
zu lassen oder entlassen zu werden; und dies zu einer Zeit,
in der eine Anstellung in einem anderen Betriebe kaum zu
erreichen war . Es war dies eine Erpressung schlimmster
Art. Angestellte, die schon länger in Uruguay lebten, wähl¬
ten den Ausweg, neben der deutschen Staatsangehörigkeit
noch die uruguayschc anzunehmen, was nach dortigen Lan¬
desgesetzen möglich ist, andere fügten sich dem Zwange und
der Rest, der standhaft blieb, wurde entlassen.

Mit solch verwerflichen Mitteln arbeitet _ ein „eng¬
lisches" Unternehmen, das seinen Hauptabsatz in Deutsch¬
land hat. _

Darum Deutsche, die Ihr stolz Euer Deutschtum be¬
kennt, kauft nicht mehr die Erzeugnisse von Liebig, zumal
es Fabriken in Südamerika genug gibt, die unter rern
deutscher Leitung der Liebig-Fabrik vollkommen eben¬
bürtige Erzeugnisse Herstellen.

Der 10. Kriegsabend des Volksbildungsvereins schloß
sich in seinem Verläufe seinen Vorgängern würdig an.
Diesmal hatte sich der Sy n a g o g en g'es an gv er ei n
unter Leitung des Musikdirektors Wern  icke in den Dienst
der guten Sache gestellt, und was er zum Vortrag brachte,
„Segenswunsch" von Weinzierl , „Allmacht" von Schubert

-und „Richte dich auf, -Germania« von Abt, waren durchweg
klangschöne. Leistungen, die das Können des Chores im
besten Lichte zeigten. Das Duett in der „Allmacht" wurde
von Frl . Wer nicke mit siegreichem Sopran und Herrn
Nußbaum  mit sonorem Bariton .harmonisch durchgeführt
und verhalf dem Werke zu einem vollen Erfolg . Frl.
Wernicke durfte sich darauf mit dem „Gebet" von Wolfs und
der „Morgenhymne" von Henschel einen besonderen Beifall
holen. Der Redner des Abends war Dr . Eulenburg,
Professor an der Universität Leipzig. Was er über den
K r i e g u n d die BolkSwirtschaft  in ausklärender
und belehrender Weise zu sagen wußte, war eine Glanz¬
leistung. Soweit unsere deutschen wirtschaftlichenVerhält-
ntsse von dem Kriege beeinflußt sind, legte er in erschöpfen¬
der Weise dar, daß die Lebensmittelversorgung
uns keine Sorge zu bereiten braucht, wenn wir sparsam
verfahren, daß das Erwerbsleben  sich in nicht un¬
günstigen Verhältnissen abwickelt, und daß das Geldver-
mögen  sich in gutem Wohlstand befindet, so daß wir dem
weiteren Verlaufe des Krieges mit guter Zuversicht ent¬
gegensehen können. Der langanhaltende Beifall, der dem
Redner zuteil wurde, war wohl der beste Beweis dafür , wie
sehr er es verstanden hatte, die Zuhörer in seinen Bann
zu ziehen. ' Die Begrüßungsansprache lag diesmal in den
Händen des Herrn Albert Sturm,  der zunächst einen
kurzen Rückblick auf die vergangene Kriegswoche warf und
nach einer flüchtigen Streifung unserer volkswirtschaftlichen
Lage mit Worten der Ueberzeugung schloß, daß uns vor
unseren vielen Feinden nicht bange zu sein braucht, weil
wir auch wirtschaftlich viel stärker sind, um den Krieg zu
einem guten Ende zu führen. In das Hoch auf Kaiser, Heer
und Flotte wurde jubelnd eingcstimmt.

Die Frist zur Abgabe der Steuererklärungen für das
Steuerjahr vom 1. April 1618 bis 31. März 1916 (§ 28 des
Einkommensteuergesetzesin der Fassung vom 19. Juni .1906)
ist von dem Finanzminister auf die Zeit vom 4. bis 20. Jan.
1916 bestimmt worden.

Kurhaus -Konzerte. Die beiden am gestrigen Sonntag
stattgehahten Kurhauskonzerte hatten sich eines ungewöhn¬
lich starken Besuches und eines gleichfalls nicht alltäglichen
Erfolges zu erfreuen Für das Nachmittags-Konzert, in
welchem neben Schuberts „Rosamunde-Ouverture " auch
dessen unvollendete „tzMoll-Symphonie" zur Aufführung ge¬
langte, hatte Musikdirektor Schuricht Herrn Pianist
Walter Fischer  zur Mitwirkung herangezogen. Der
Künstler, der in letzter Zeit solistisch leider nur höchst selten
an die Ocfientlichkcitgetreten ist, spielte als erste Nummer
die Schubert-Lisztsche' „Wanderer-Phantasie", welche durch
das Hinzutreten der Orchesterbegleitung diesmal besonders
leuchtende Farben erhielt. Gleich großen Erfolg hatten die
verschiedenen Solostücke von Schubert und Liszt, deren
ebenso stilvolle, wie virtuose Wiedergabe einen lebhaften
Beifallssturm entfesselte, und den Vortragenden zu einer
ebenfalls sehr dankbar aufgenommenen Zugabe veranlaßte.
— Auch das Abendkonzert hatte diesmal eine besondere
Anziehungskraft erhalten, Und zwar durch die Mitwirkung
des Sängerchors des Landwchr-Ersatz-Bataillons aus Elt¬
ville. Die braven 81er, ungefähr 20 an der Zahl ' —, samt
und sonders natürlich alte bewährte Sänger — verfügen
über ein sehr schönes Stimmaterial und eine äußerst ge¬
wählte, offenbar in strenger Schule anerzogene Vortrags¬
weise. Ihre durchweg dem „Volkslied" entnommenen oder
doch nahsteheuden Gesänge wurden mit lebhaftem. woBAckw-
dientem Beifall ausgenommen. ^

Quartiervergütung . Diejenigen Einwohner , die- bis
zum 7. Dezember er. Einquartierung (Landsturmleute) ge¬
habt haben, werden ausgefordert, ihre Quartierkarten vom
Dienstag , den 8., bis Donnerstag , den 10. Dez., und zwar
nur vorm, von 8% bis 12V2 118r auf Zimmer 3 des Rat¬
hauses abzugcben.

Das Abbrcnneu von Feuerwerkskörpern in der Silvester¬
nacht. Auf Anfragen ans Interessentenkreisen hat das
Gouvernement Mainz verfügt, daß nicht nur das Abbrennen
von Feuerwerkskörpern in der Silvesternacht zu verbieten
ist, sondern daß auch der Verkauf von Feuerwerks¬
körpern  nicht stattfinden darf. Auch das Schießen mit
Platzpatronen ist verboten.

Eine Riesen-Pleite . Das int Frühjahr von dem Cafötter
Egert in der Wilhelmstraße cröfsnete großzügige Park -Cafä
mit Hotel und Restaurationsbetricb , das späterhin von
einer G. m. b. H. übernommen wurde, hat bekanntlich den
Konkurs augemekdet. Das Konkursgericht hat nunmehr
mangels Masse den Konkurs eingestellt.

Der Schwindler, der auch hier schon mit Erfolg gearbeitet
hat, und dessen Trick darin besteht, daß er Silbergeld
gegen Papiergeld umwechseln  will , um im ge¬
eigneten Augenblick wertloses Papier anstatt des Papier¬
geldes unterzuschieben, hat nun außer in Bad Homburg
auch in Hanau und Aschaffenburg Gastvorstellungen ge¬
geben. Leider konnte er bisher immer noch nicht ermittelt
werden, weshalb die Möglichkeit naheliegt, daß er auch noch
an anderen Plätzen auftauchen wird. Man sei darum auf
der Hut.

Als ein gemeiner Betrüger hat sich ein junger Mensch
entpuppt, der die Hilfe der Erfrischungsstation auf dem
Hauptbahnhofe in weitestem Matze in Anspruch nahm. Er
gab an, Sparwasser  zu heißen und anderthalb Jahre
lang dem Pfadsinderkorvs Frankfurt angehört zu haben.
Sein Vater sei Arzt im städtischen Krankenhause zu Frank¬
furt . Daun erzählte er wichtige Einzelheiten, die er auf
dem Schlachtfelde erlebt haben will, wie er besonders an dem
Gefecht bei Mülhansen teilgenommcn und sich dadurch aus¬
gezeichnet habe, daß er die Schwerverwundeten aus den
Schützengräben geholt habe. Infolgedessen sei er auch be¬
fördert worden und werde in den nächsten Tagen wieder an
die Front abgehen. Durch diese Schilderungen und die
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glaubhafte Darlegung seiner augenblicklichen Notlage
gelang cs ihm, sich durch die Erfrischungshalle Sachen im
Gesamtwerte von etwa 20 M. zu verschaffen. Erst nachträg¬
lich stellte sich heraus , daß alles nur dreister Schwindel mar.
Die Polizei warnt vor dem Burschen und Littet um zweck¬
dienliche Mitteilungen.

Messerstecherei oder Uebcrsall? Unter dieser Spitzmarke
brachten wir dieser Tage eine Notiz, zu der wir berichtigend
hinzufügen wollen, daß, wie dies aus Zeugenaussagen
hervorgeht, der Elektrotechniker Stutterheim keineswegs mit
dem Schlosser Wagner in Streit geraten war , sondern ans
dem Heimweg von W. überfallen und durch Messerstiche
schwer verletzt worden ist. Der Angegriffene hat sich ledig¬
lich nur zur Wehr gesetzt, ohne zum Messer zu greisen.
Uebrigeus ist der Messerheld Wagner bereits wegen der¬
artiger „Heldentaten" vorbestraft.

700 Christstolleu waren es, und nicht nur 300, fite die
Wiesbadener Bäckerinnung unseren wackeren Truppen an
die Front gesandt hat. -

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge nsw.
Im Verein für nassauische Altertum s-

ku,t d c u n d G e schi cht s s o r s chu u g hält am Mittwoch,
den 6. Dezember, abends 6 Uhr, tu der Aula des Lyzeums-1
am Schloßplatz (Eingang Mtthlgasse) .£% ®. Klingelschnntt
aus Mainz den ersten Vortrag in diesem Winter und zwar
über „Mittelrhcinische■Grabplastik, ipt, Mittelalter " unter
Vorführung von Lichtbildern. Der Eintritt ist frei. Gaste,
sind willkommen. _______

Nassau und Nachbargebiete.
Eltville , 6. Dez. Gasvergiftung.  Aus der Woh¬

nung der Frau des verstorbenen Stadtbaumeisters Gold-
mann  ausströmender Rauch veranlaßte Vorübergehende,
die verschlossene Türe aufzubrechen. Man fand die Fräst
erstickt  auf dem Boden liegend vor.

Rauenthal , 6. Dez. Seit einiger Zeit wurde hrer der
Nikolaus Ernst  vermißt . Er ist nunmehr im Gemeinde¬
wald von Eltville tot aufgesuuden worden. Die ,Lerche lag
auf dem Rücken, die rechte Schläfe wies eine Schußwunde
auk. Alle Umstände lassen auf einen Selbstmord schließen.

Königswiuter a. Rh-, 8. Dez. Tot auf der Bahn¬
strecke  gesundest, wurde gestern in der Nähe der Station
ein etwa 13 b i s 14 Jahre alter  K n a v e. Wie die
Untersuchung ergeben hat, ist der Knabe als „blinder Fahr¬
gast" in einem Schnellzuge mitgefahren. Als der Schaffner
ihn entdeckte und ihm die Fahrkarte abverkangte, ist der
Junge unter einem Borwand in einen Abort des Zuges
gegangen und hat sich aus dem Fenster gestürzt.

Volkswirtschaftlicher Teil.
B 'örseu und Banken.

= Westdeutsche Bodenkreditanstalt in Köln. Die am
1. Januar 1615 fälligen Zinsscheine der Bank gelangen nach
der Bekanntmachung im Inseratenteil bereits vom 15. Dez.
er. ab zur Einlösung . _

— Preußische Boden-Credit-Actien-Bauk. Dre am 2.
Januar 1915 fälligen Z i n s schc i n e der Hypvthekcnpfaud-
Lriefe und Kommunal-Obligationen der Preußischen Boden-
Credit-Acticn-Bank werden, wie aus dem Inseratenteil der
heutigen Zeitung ersichtlich, bereits vom 15. d. M. ab, in
gewohnter Weise kostenlos eingelöst.

Marktberichte.
Frankfurt a. M., 6. Dez. F r n cht m a r kt. Weizen,

hies. u. kurh. 27̂ M., Roggen 23̂ M., Hafer 22—22.10 Ai..
Kartoffeln im Waggon 7—8 M., im detail 8—9 M.

WetterberichL

Höchste Temperatur nach 6.: -j-6 niedrigste Temperatur j-0
Barometer: gestern 757.1 mm, heute 754.5 mm.

Voraussichtliche Witterung für 8. Dezember:
Vorwiegend trübe, milde; zeitweise starke südliche bis süd¬

westliche Winde. Regenfälle.
Niederschlagshöhe seit gestern:

Feldberg . . . . . 3 Witzenhausen
Neukirch . . . .
Marburg . . . .

. . 3

. - 3
Schwarzenborn.
Kassel .

• • • 4 4
. . . . 2

Wasserstandr Rheinpegei Caub: gestern1.53 heute 1.67, Lahn-
Pegel: gestern1.80. heute 2.10,

8. Dezember Sonnenaufgang 7.58 Mondaufgang 9.38
Sonnenuntergang 3.45 Monduntergang 11.48

Schristlcitmrg: Bernhard GrothuS.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. GrothuS;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. Eisenberger;  für Stadt, und Landnachrtchten, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  für die Anzeigen: W. Schubert, - sämtlich is

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. B. H.

(Leitung: S . N t e d n e r) in Wiesbaden.

Geschäftliche Mitteilungen.
Auf die Waffenbrüberschast zwischen Deutschland und

Oesterreich-Ungarn ist eine Medaille in Talergrötze geprägt
worden. Die Hauptseite trügt die Brustbildnisse Kaiser,
Wilhelm II . und Kaiser Franz Josef I . in Gegenüber¬
stellung. Die Kehrseite zeigt einen mit Waffen und Lor¬
beer geschmückten Schild, auf dem steht: In .Treue vereist
schlage» wir den Feind. Die Umschrift lautet : Weltkrieg
im Jahre 1814. Die Medaillen, in Glanzprägung , gelangen
heute zur Ausgabe. Die Prägung ist in der Oertelschen
Münzstätte erfolgt,
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Jtosimieü’stag ;, den 10 . Dezember 1914 , im Saale
des Zfivll 'k 'asinos , Friedrichstrasse 22:

Viertes Konzert
für 1914/15.

Solisten des Frankfurter Opernhauses - u. Museum -Orchesters.
P. Hoensch (I. Oboe), fi. Koch (II. Oboe), A.Riechers (I.Klarinette ),
E. Liebhold (II. Klarinette und Bassethorn ), J . Rüge (I. Horn ',
0. Stolze (II. Horn ), H. Türk (I. Fagott ), E. Guinpert (II. Fagott ),

unter Mitwirkung des Pianisten
Herrn Ad. Knotie, Frankfurt a. M.

Der Konzertflügel Bechstein ist aus dem Magazin der Hof¬
musikalienhandlung H. Wollt, Wilhelmstrasse 16.

Beginn pünktlich Uhr.
Für Nichtmitgüeder : Numerierter Platz 4 Mk , nichtnumerierter

Platz 3 Mk,
Alles Nähere siehe Plakate an den Anschlagsäulen.

Der Keinertrajs nnserer Veranstaltungen wird
dem „Roten Krenz “ abgeliefert werden.
2536 Der Vorstand.

Dienstag , den 8 . Dezember , abends 8 Uhr in der
Aula des Oberlyzeums r 2533

Oeffentlicher Vortrag
„Carl ZpitzwEg"

(mit zahlreichen farbigen Lichtbildern).
Eintrittskarten für Nkckitmitglicöerä 2 Mk. an der Kaste'

sowie in den Buch- u. Kunsthandlungen 85. Banner , Keller &Gecks,
Gisb . Noertersbaeuser , G. Roemer. S . Staadt . Eine Anzahl reierv.
Plätze ä 3 Mk. (für Mitglieder ä 1 Mk.l bei G. Noertersbaeuser.

Äknds vor dem Sdilafengehen
S empfiehlt sich ein Glas Dr . Axelrods

Joghurt , weil überaus leicht verdaulich
und die Darmtätigkeit regulierend.

28 Pfg . per Glas frei Haus.
I). Kraft’s ^ilchkuranstalt

Dotzheimer Strasse 107.

Westdeutsche Bodenkreditanstalt,
Hypothekenbank in Köln 3 . Rh . 2542

Die am Sä. Januar 1915 fällig werdenden Zinsscheine
unserer Pfandbriefe werden vom 15 . Dezember er . ab
in Köln bei unserer Kasse , in Wiesbaden bei
unseren Pfandbriefvei ’triebsstellen eingelöst.

Köln , im Dezember 1914. Die Direkt ! on.
. . -. ..

Preussische Boden-
Credit-Actien- Bank.

Die am 2. Januar 1915 fälligen
Zinsscheine unserer Ĥ potheken-
pfandbriefe und Kommunalobli¬
gationen werden vom 15. De¬
zember ab in Wiesbaden bei der
Deutschen Bank Zweigstelle

Wiesbaden,
Bank für Handel und Industrie

Niederlassung Wiesbaden
(vormalsMartinWiener ),

Herren Marcus Serie &Cie.
eingelöst . — Die Zinsscheine
bitten wir auf der Rückseite
mit dem Firmastempel ver¬
sehen zu wollen . 2544

Berlin, im Dezember 1914.
Der Vorstand.

Gebr . Offiziers -Sattel
mit Zubehör zu kaufen gesucht.

Offerten unter M. 457 an die
Geschäftsstelled. Bl . -2446

Deutscher

ffiiP ' falf ’ht fur  längere Zeiteme preiswerte
Pension v.Damem .ZKind. Off.u.
„Pension" an F. Büttners Ann-
Exp.. Oldenburg i. Gr . 2543

erteilt gründl . Unterricht und
Nachhilfe an Schüler d. höheren
Lehranstalten. Fremdsprachlicher
Unterricht. Mastige Preise, beste
Referenzen. Näheres : Oranien-
straste 41, 2. r.

Damen und Herren
finden gut bürgerl . Mittagstisch
(80 Pfg.), norddeutsche Küche, in
besserem Hause. • 4898

Näher. Dotzh. Str . 39, Erdg.

EHffiWMHHBn

ältiie SmdmlkulMe
für ^Kaufleute und Kassierer,keim Verwechselung — kein
Verlust. Preis M. 6.- .I W.Reiche»OffenbacherLederwarenbaus

Gr . Burgstr . 6. 2406

SGserhullh.
verschiedentlich prämiiert ,gesund
und kräftig, im Freien gezogen,
gelbgrau gewölkt, wundervoller
Schäserhundausdriuk, prächtiges
.Gebäude, sehr gutes Gangwerk,
steht billig 244S

zum Derlen frei,
evtl, zum Verkauf. Nachweisbar
beste Vererbung. Zuchtbewertung
stets „ vorzüglich" . Näheres
Goebenstr. 26,1 . links. 4e%

Verwendet
„Kreus - ^ fsnnia“

Marken
aul Briefen , Karten uew.

CIF

Durch

Jede Buchhandlung zu beziehen:

Rudolf Diefj

leue
Pefferni^

Kriegsnummer
Preis 60 Ptg.

Bus dem Feldpostbrief eines
Oillzier-SiePoertreters:
„Kaum hatte ich denUm«
schlag geöffnet, io rief
schon einer: Burra,
die neue Pefiernif;!
Sch muhte porlelen, bis
das Buch fertig war,und
seht macht’s die Runde
in der Kompagnie."

Henkel’s Bleie

SekanntmachuRg.
Unterrichtskursus  an der Königlichen Fachschule kür die

Kleineisen- und Stablwaren -Jnduttrie zu Schmalkalden.
Die Anstalt beginnt zu Ostern 1915 einen neuen Unterrichts-

kursus und nimmt hierzu neue Schüler auf.
Sie bietet befähigten inngen Leuten Gelegenheit, in den mit

neuzeitlichen technischen Hilfsmitteln reich ansgestatteten Muster-.
Werkstätten eine sorgfältige und vielseitige, ans der Grundlage
nenzeitlicher Technik inst ende praktische Ausbildung in der Eiken-
nnd Stahlverarbeitung , besonders in der Werkzeugiechnik. zu er¬
langen. und iene zeichnerischen. sachtbeoretisÄen und wirttchaft-
lichen Kenntniffe zu erwerben, welche unter den heutigen Anfor¬
derungen des Gewerbebetriebes für künftige Vorarbeiter und
Werkmeister oder für selbständige Gewerbetreibende in der Klein-
eisen-, Werkzeug- und Metgllwaren -Fudnstric unbedingt erforder¬
lich sind.

Aufnahmefähig sind junge Leute mit guter Elementarschul¬
bildung nach erfüllter Schulpflicht. Vorherige praktische Tätig¬
keit ist erwünscht, aber nicht Bedingung.

Die Kursusdaucr beträgt ie nach Fähigkeiten 2 bis 8 Jahre,
das Schulgeld für preustische Schüler 60 Ji,  für solche aus dem
nichlvreustischen Deutschland 160 Jl  jährlich.

Absolventen, welche die Reifeprüfung abgelegt haben, ffnd von
der Gesellenprüfung befreit.

Minder bemittelten und würdigen Schülern vreustischer
Staatsangebörigkeit können Stipendien und Schulgclderlaffe ge¬
währt werden.

Nähere Auskunft auf Anfrage durch den Unterzeichneten.
Anmeldungen werden baldigst erbeten. 697

Der Direktor der Königlichen Fachschule: Beil.

Bekanntmachung.
Nach einer Mitteilung des Reichspottamts sind von jetzt ab

nach Grohbritannicn Postanweisungen für Kriegsgefangene oder
von solchen zugelaffen. Die Postanweisungen sind auf der Vor¬
derseite des für den Auslandsverkebr bestimmten Formulars mit
der Adrette des Königlich Niederländischen Postamts in s 'Graven-
hage zu versehen, während die Adrette des EmvsängerS der Geld¬
sendung au? der Rückseite des Abschnitts genau anzuaeben ist. An
der Stelle , die sonst für die Freimarken zu dienen hat. ist die Be¬
merkung „Kriegsgesangenensendung. Taxfrei ." anzubringen . In
s 'Gravenbage werden die deutsch-niederländischen Anweisungen in
niederländisch-englische ümgeschrieben. In der Richtung aus Grost-
britannien nach Deutschland sind Postanweisungen der Kriegs¬
gefangenen noch nicht zugelatten. 688

Berlin , den 5. November 1914.
Der Minister des Innern.

Im Aufträge : gez.: v. Jarotzku.

vis Abteilung ill vom Roten Kreuz,
Schloss , Mittelbau, bittet um

Pelzwerk
jeglicher Art für Flieger und Chauffeure.KreisMtee

vom Roten Kreuz Waden
2525 Der geschäftsführende Vorsitzende.

Militärfreie und landsturmpklichtlne Männer , die grncigt
sind, nach erfolgter theoretischer und praktischer Ausbildung als
freiwillige Krankenpfleger sich sttr dreimonatlichen Dienst in der
Etappe oder im Heimaisgebict zur Verfügung zu stellen, mögen
sich baldigst im Rathaus Zimmer 38b, in den Dienstftundcn
|9—12, 3—5 llhr ) melden. 2503

Abt. V des Kreiskomiices vom Roten Kreuz.

Amtliche Bekanntmachung.
Verzeichnis  der in der Zeit vom 27. November bis ein»

schließlich4. Dezember 1914 bei der Königlichen Polizei-Direktion
anaemeldeten Fundsachen:

Gesunde » : 2 Pvrtemvmiaics mit Inhalt . 1 Sturm¬
laterne , 2 Kneifer , 1 dünner Ring von Gold (anscheinend Ein-
fassiing von einem DamcnubrglaS ). 1 Tranerichlcier . 1 kleines
Dameii-Handtäschchcn mit Inhalt . 1 Damcn -Gürtel tzsn Leder,
1 Trauring , 1 goldene Brosche, 1 schwarzes Svitzcntuch, i ilbr-
keite. — Zugelaufen:  iHuride , 1 Katze . 709

Königliche Polizeidirektion Wiesbaden.

wer gibt Auskunft
über

ck
(k

UzesMMö.«Willi k̂ öhn
ausWiesbaden ; 18. Armeekorps , 2I . Div . ,
Füs . -Regt . von Gersvorff , Heff. Nr . 8 «,
4. Kompagnie,

vermißt seit 1. November cr-, angeblich bei einem
Sturm auf das sranz. Dorf Quesnoy verwundet
und in franz. Gefangenschaft geraten. Nachricht
erbeten an Schlachthofkassierer Ph . Höhn,
Wiesbaden , Gartenfeldstraße 57.

krmSier Wilhelm § tUNZ liuSHchtt
4. Komp ., 3. Garde -Regiment F.

Im Gefecht bei Colvnfey(?) oder St -Quentin ver¬
mißt feit 29. August. Nachricht erbittet Frau
Hermine Stnnz , Haiger (Dillkreis ).

ZiiiiiHiiiimöWiuiiiiiHinmmiiiiiiiniiiiiiiiniunnifliiiifiinifflniiiiiiiimmifninmiiinmiiiiii]uimiiniiiiininni^

Taschenbuch ü

der

1914*frici }§erci0Hi|fe*1870 §j

8 I . Bierteljahr. I
8 1. August bis 31 . Oktober 1914 und 1870 , nebst 1
jj Vorgeschichte und den Bildnissen der Heerführer. ü

Herausgegeben von Bernhard Grothns.
B - Preis 30 Pfennig . - i
U Es ist unmöglich , die Nachrichten von den viele» ü
= «eitgedehnten nnd wciianSeinander liegenden Kriegs- =
s schanplätzcn zu detzalten, weshalb so ein künstliches

Taschengcdächinis sehr häufig gute Dieuste tun wird. ü
j = Ein umfangreiches Sachregister nach Stich- =§
t ~ warten  ermöglicht die bequeme und fosortige Auf, ü

s suchung jedes Ereignisses . Das Taschenbuch enthält =§i” kurze Mitteilungen von allen  Vorkommnissen , die ==
$ — einigermaßen von Bedeutung sind, vom 28. Juni dis =21= zum 81. Oktober nach Tagen geordnet . In eine«
18 Zusatz sind für jeden Tag den Ereignissen »on 1S11= noch in knappster Form die Ereignisse von

s 18 7g  angefügt , was namentlich auch unfcre Krieger,
M die im Westen im Felde stehen, sehr interessieren s

wird . Als besondere Beilage enthält das Grothusschc
g Taschenbuch auch noch die wohlgclungencn B i { b , S

»isse der beide » Kaiser  und der hervor- =
1 ragcndstcn Heerführer  der verbündeten Ar-
s meen. M
i Schönstes Geschenk für alle im M

| Zelde Stehenden.
1 Zu haben in allen Buchhandlungen und in den
W Geschäftsstellen der Wiesbadener VerlagS -Anstalt, s

Nikslasstraffe 11, Mauritiusstratze 12
und BiSmarSring 28.

•i 9Ujiuiinu]U{iiiiiiuiinim!inflfiiiiiHiiiiiiniiüiiniiiiiiiniMiiii)Njni)titi!iitiiiiiiitiiiiiHniUiHJiiutiiiiiHiiUiiiiiii4
Bekanntmachung.

Der Weihnachtsmarkt findet in der Zeit vom 12. bis ein¬
schließlich 24. Dezember ds. IS . auf dem Faulbrunnenvlatze
statt. 701

Wiesbaden, den 25. November 1914.
Der Polizeipräffdcnt : Von Scheuck.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der 88 6, 11, 12 und 13 der Verordnung vom

20. September 1867 tG.-S . S . 1529). in Verbindung mit den
§8  137 und 139 des Laiiöesverwaltnngsaesetzes vom .30. Juli 1883
(G.-S . S . 195) wird — da der vorliegende Fall keinen Aufschub
zulatzt — vor Eindolung der vorbcbaltenen Zustimmung des Be¬
zirksausschusses für den Umfang des Regterungsbezrrks Wies¬
baden folgende Polizciverordnung erlatten : .

8 1 . Die Hauseigentümer und deren Stellvertreter .stnd
verpflichtet, die in den Kellern. Schuppen, Stallen und ähnlichen
Räumlichkeiten überwinternden Schnaken durch Ausrauchern der
Räumlichkeiten mit einem geeigneten Räucherviilver oder durch
Adflammen der Wände und Decken, durch Zerdrücken.mct feuchten
Tüchern oder in sonstiger wirksamer Weise zu vernichten.

Die Mieter haben die betreffenden Raume zum fraglrchcu
Zwecke zu öffnen. °

8 2 . Beim Adflammen ist zur Vermeidung von Fencrs-
gesahr mit der nötigen Sorgfalt zu verfahren : ein Eimer Master
und ei» Reisigbesen sind zum Ablöschen und Ausschlagen eines
etwü entstehenden Feuers bereit zu stellen. Wo feuergefährlich.
Gegenstände lagern , darf nicht abgeslammt werden. .

8 3 . Mit den Bernichtungsarbeiten ,st erst zu beginnen,
wenn durch öffentliche Bekanntmachung der Ortsvolizeibeborde
dazu aufgeforbert wird . . „ , , „ . „ , . . .A

Bei fruchtlosem Ausfälle der Arbeiten stnd ste auf »oltset-
licho Aufforderungen zu wiederholen. „ , „ . .

8 4 . Falls die Gemeinden ihrerseits die Vermchtungarbe«
ten übernehmen, sind Hauseigentümer und deren Stellvertreter
ihrer im 8 1 festgesetzten Verpflichtung enthoben.

ES ist iedoch den mit der Ueberwachung und dem Vollzug d"
vorgeschriebenenMas,nähme betrauten Personen (also sowohl oen
betreffenden Polizeideamten als and) den Beamten und Angesteu
ten öer . Gemeiuoen). sofern ste sich..gehörig auswemn , oas Betreten der im 8 1 bezeichneten Räumlichkeiten zur Erfüllung
ihrer Aufgabe bei Tage jederzeit zu gestatten.

Bevor sie irgendwelche . Vertilgungsarbeiten vornehmen,
haben sie iedoch den Inhaber der Wohnung oder seinen Stellver
lreter (gegebenenfalls auch den Mieter ) in Kenntnis zu setzen.

8 8. Weitere Anordnungen können durch ortsvolizeilime
Vorschriften getroffen werden: tnsbesondere kann die Anwendung
eines als besonders wirksam erprobten Vertilg, »igsniittels an
geordnet werden. . r. „ , . .. , ,,

8 6. Zilwiderhaiidlunge» werden mit Geldstrafe ,bis )"
00 Utark, tm Unvermögensialle mit entsprechender Haft

8 7 , Die Polizeiverordnuna tritt sofort mit ihrer
di'gmig iil Kraft.

Wiesbaden, den 1.' Februar 1911.
Der NkgicrungS-Prüüdent : F . V.: 9, Gizvcki.

Auf Grund vorstehender Regleriings-Polizel-Verordnui 'g
fordere ick, die Hauseigentümer nnd deren Stellvertreter bierm»
auf, mit den Vernichtuiinsarbeiten zur Beseitigung der Schnaken-

!er
iratt.
ckiin-

c Vc
:r Nwer Nr . 59. zu erteisen bereit.

Wiesbaden, den 8. Dezember 1914.
Der Polizei-Präffdent: v. Schenck.
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